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Orscholz. Am Sonntag, 8. Mai, begehen
die Museen in ganz Deutschland den
28. Internationalen Museumstag. Un-
ter dem Motto �Museen bauen Brü-
cken“ machen die mehr als 6000 Mu-
seen im Land auf sich aufmerksam. Für
die Besucher wird die Vielfalt der en-
geren oder weiteren Museumsland-
schaft mit ihren zahlreichen Angebo-
ten in exemplarischer Weise sichtbar.
Vorbei ist die Zeit verstaubter und
knochentrockener Objektpräsentati-
on. Das �Cloef-Atrium“ mit seiner of-
fenen und lebendigen Erscheinung
und der ganz in diesem Tenor gehalte-
nen Ausstellung �Weite Heimat“ lädt
ein zum freien Besuch und Führungen
(elf, 13 und 15 Uhr). Die Ausstellung ist
zwischen zehn und 17 Uhr geöffnet.
Mittelpunkt der transparenten und of-
fenen Anlage ist die Ausstellung �Weite
Heimat“. Ein musealer, aber lebendi-
ger Ort. Mit allen Sinnen erlebt man
den Spaziergang durch die einzelnen
Themenbereiche. Natur und Kultur,
Vergangenheit und Zukunft, werden
hier greifbar. Man lauscht den Stim-
men der Tiere, schaut in die Gesichter
der Menschen, greift nach den Felsen .
Man fühlt den Schauer geheimnisum-
witterter Plätze und Geschichten,
riecht den Duft heimischer Wälder
und Felder. red 
� Infos gibt die Kurverwaltung Or-
scholz, Telefon (0 68 65) 91 1 50.

Weg von
verstaubten
Exponaten

Internationaler Museumstag

Mettlach. Spektakulärer hätte der
Auftakt der Mettlacher Wallfahrt
2005 nicht ausfallen können: In der
Lutwinuskirche in Mettlach ist ne-
ben anderen kostbaren Reliquiaren,
darunter der prächtige Reliquien-
schrein des heiligen Lutwinus, wie-
der eines der bedeutendsten Werke
der Goldschmiedekunst des 13.
Jahrhunderts zu sehen - das Kreuz-
reliquiar, Staurothek genannt. Als
Stifter wird Peter von Merzig ge-
nannt. Um als Leihgabe ins Mainzer

Dom- und Diözesanmuseum trans-
portiert werden zu können, musste
das Mettlacher Kreuzreliquiar res-
tauriert werden. �Auf der rechten
Chorseite haben wir das ehemalige
Fenster zur Sakristei für die Präsen-
tation hergerichtet“, sagt Pfarrer
Thomas Schmitt. Er freut sich über
die Kostbarkeit in seiner Kirche, ein
glanzvolles Zeugnis mittelalterli-
cher Goldschmiedekunst im Trierer
Land. Das unterstreicht auch Diöze-
sankonservatorin Dr. Barbara Da-
entler: �Sowohl vom Stil als auch
von der Entstehungszeit her ver-
gleichbar sind die beiden erhalten

gebliebenen Staurotheken im Lim-
burger Domschatz und in der Bene-
diktinerabtei St. Matthias in Trier.“
Das Kreuzreliquiar steht in der Lut-
winuskirche in Mettlach in einem
Tresor, der zum Kirchenraum hin
mit einer Panzerglas-Scheibe abge-
sichert ist. �Bei dieser Staurothek
handelt es sich um eine in der Form
byzantinisch beeinflusste Arbeit“,
informiert Daentler. Das Reliquiar
stammte aus der Zeit des Mettla-
cher Abtes Johannes, zwischen 1220
und 1228, wie die Gravur auf der
Rückseite verrät. 

Seit dem 6. Jahrhundert wurde
die Kreuzreliquie, die der römische
Kaiser Konstantin der Große von
seiner Mutter, der heiligen Helena,
bekommen hatte, in der Hagia So-
phia in Konstantinopel aufbewahrt.
Als weiterer möglicher Aufbewah-
rungsort wird der kaiserliche Palast

genannt. Daentler: �Es ist durchaus
vorstellbar, dass von der Hauptreli-
quie Partikel entnommen wurden.
Mehrere im Laufe der Jahrhunderte
angefertigte Staurotheken geben
davon Zeugnis.“ Die Heimatkirchen
kamen nach der Rückkehr von
Kreuzfahrern in den Besitz derarti-
ger Reliquiare. Die Goldschmiede
Hans Alof und Kerstin Biesdorf aus
Trier übernahmen Konservierung
und Restaurierung der Mettlacher
Staurothek. Bruder Valerius von der
Abtei St. Matthias in Trier kümmer-
te sich um den geschrumpften Holz-
kern und ergänzte ihn mit alten Ei-
chenholzleisten auf die ursprüngli-
che Größe. �Der Tragegriff fehlt“,
erwähnt Pfarrer Thomas Schmitt.
Denn das Triptychon war so gebaut,
dass sich die Staurothek zusammen-
klappen und wie ein kleiner Koffer
tragen ließ. 

METTLACHER WALLFAHRT

Der restaurierte Kreuzreliquiar von Mettlach erstrahlt zur Wallfahrt in der Lutwinuskirche in völlig neuem Glanz. Foto: Waltraud Riehm

Kostbarkeit auf Irrwegen
Im Trierer Land geschmiedet, ging der Reliquienschrein des
heiligen Lutwinus auf Reisen. Die Kreuzfahrer brachten das
Goldkunstwerk in die Heimat zurück. Nun wurde die so ge-
nannte Staurothek aus Mettlach aufwändig restauriert.

VO N  S Z - M I TA R B E I T E R I N
WA LT R AU D  R I E H M

WINDKRAFT

Windräder gehören nicht
in Wohngebiete
Zu: „Bündnisgrüne kritisieren
„Gegenwind Naturparkdörfer“ (SZ vom
27. April).

Mit Verwunderung las ich den Artikel
vom Kreisverband Bündnis 90/Die
Grünen in Bezug auf die Aktivitäten
der �Bürgerinitiative Gegenwind Na-
turparkdörfer“. 

Der Kreisverband beschäftigte sich
auch mit der Infoveranstaltung in Be-
ckingen. Es war eine gelungene Ver-
anstaltung, auf der Bündnis 90/Die
Grünen und die Bürgerinitiative viele
Gemeinsamkeiten in Bezug auf Wind-
kraft in unserer Region feststellten.
Auch hatte ich das Gefühl, dass die
Belästigungen der Bevölkerung in Be-
zug auf Schall-Immissionen und
Schattenschlag ernst genommen wur-
den. Wenn man, wie ich, 700 bis 800
Meter von sechs Windkraftanlagen
weg wohnt, hat man auch Lärm,
Schattenschlag und alles das, was da-
mit zusammenhängt. Darin stimmte
Stefan Müller, der Sprecher von
Bündnis90/Die Grünen an diesem
Abend mit mir überein. Soll ich mich
so in Menschen täuschen können?
Auf das Zahlenwerk will ich gar nicht
eingehen. Muss man, wenn man ge-
gen Windkraft ist, automatisch für
Atomstrom sein? Fakt für mich ist:
Windräder gehören nicht in dicht be-
siedelte Wohngebiete. 

Zur Diskussion ums Krankmachen.
Ich werde auch schon bei eventuell
eingehaltenen Schallwerten krank,
wenn ich nur daran denke, abends auf
der Terrasse das �Säuseln“ der Wind-
räder zu hören und mich an ihren
weißen und später roten Blinklich-
tern zu �ergötzen“. Auch das Schlafen
bei offenem Fenster ist �sehr beruhi-
gend“. Wenn mir dann eine Fee er-
scheinen würde und ich hätte einen
Wunsch frei, ich würde mir für jeden

Befürworter von Windkraft zwei bis
drei Windräder an seinem Haus oder
seiner Wohnung, so wie bei mir, wün-
schen. Die Diskussion über Windkraft
würde dann anders verlaufen. Ich la-
de jeden ein, sich in einer lauen Som-
mernacht neben meinem Haus dem
Zauber der Windräder hinzugeben. 
Joachim Wittling, Rissenthal

Gewinner sind die Betreiber
und Grundstückseigner
Zum selben Thema

Energie–Einsparungen und alternati-
ve Energiequellen sind sinnvoll und
wünschenswert. Die Natur und die
Technik bieten hierfür inzwischen
viele Möglichkeiten. Einer Energiege-
winnung mittels Windkraftanlagen
(WKA) steht jedoch der erhebliche
und unverhältnismäßig weitreichende
Eingriff in die Natur und in das Land-
schaftsbild gegenüber, ebenso wie
stärkste gesundheitliche Bedenken.

Die Anlagen sind bis zu 50 Kilome-
ter (!) weit zu sehen und machen so-
viel Lärm wie ein vorbeifahrender
Lkw (bis 102 Dezibel) - nur dass ein
Lkw vorbeifährt, der Lärm der Wind-
kraftanlage aber bleibt, auch nachts!
Zusätzlich tritt nachgewiesen Schall
im niederfrequenten Bereich auf (Inf-
raschall). Diese Schwingungen über
mehrere Kilometer können zu Seh-
schwäche, mangelnder Konzentrati-
onsfähigkeit, Herzrhythmusstörun-
gen, Schlafstörungen und Angstzu-
ständen führen.

Die Schatteneffekte der Rotoren
wirken bei Anlagen von 150 Metern
Höhe bis zu 1500 Meter weit. Eis
wird im Winter hunderte von Metern
weit geschleudert und stellt eine töd-
liche Bedrohung dar. Bei all dem wird
das Landschaftsbild mehr als nur be-
einträchtig - es wird zerstört und ver-
liert seinen Reiz als Naherholungsge-
biet für Wanderer und Radfahrer. 

Die einzigen Gewinner sind die Be-

treiber und Grundstückseigner ge-
planter Anlagen. Bezahlt werden so-
wohl die Anlagen wie auch die nach-
folgenden Schäden von jedem Einzel-
nen über die Steuer (für die hohen
Subventionen) und den Krankenkas-
senbeiträgen für Folgeerkrankungen.
Windenergie liefert einen minimalen
Energiegewinn bei maximalem Land-
schaftsverbrauch und hoher Subven-
tionsverschleuderung. 

Es wird Zeit, den politisch Verant-
wortlichen klar zu machen, dass sie
vom Volk gewählt wurden um im Sin-
ne des Volkes zu handeln. Wie weit
ist es mit unserer Demokratie gekom-
men (auf die wir normalerweise stolz
sein müssten), wenn Gemeinderäte
fast keine Entscheidungsbefugnisse
mehr wahrnehmen und dies mit ge-
setzlichen Regelungen begründen?
Die Hoheitsrechte der Gemeinden
können nicht einfach ignoriert wer-
den, wenn diese das nicht wollen. 

Es liegt allein am Beckinger Ge-
meinderat, sich gegen diese sinnlosen
Windmühlen zu wehren und zwar

durch die einzige Möglichkeit einer
Veränderungssperre mit Erstellung
eines Bebauungsplanes. 
Gisela Staudt, Hargarten 

SCHILLER-DENKMAL

Ansichtskarte aus Wadern
als historisches Zeugnis
Zu: „Für den Tell-Dichter spielte die
Musik“ (SZ vom 3. Mai)

Welches herausragende gesellschaftli-
che Ereignis im Jahre 1905 die Er-
richtung der Schillersteines auf dem

Waderner Mühlenberg darstellte,
lässt sich zweifellos auch daran er-
kennen, dass dieser Gedenkstein kur-
ze Zeit später sogar auf einer An-
sichtskarte neben dem Marktplatz
und dem Bahnhof Wadern abgebildet
wurde. Die hier gezeigte Ansichtskar-
te, die seinerzeit im Waderner Verlag
August Fuisting erschienen ist, wurde
am 18. März 1907 von Wadern nach
Berlin geschickt und befindet sich in
meiner Sammlung.
Christoph Kaub, Wadern

LOSHEIMER SEE

Holz aus Asien, nicht
aus Afrika
Zu: „Neuer Bootssteg am Losheimer
Stausee (SZ vom 28. April).

Im Bericht wird von afrikanischem,
unverrottbaren Hartholz gesprochen.
Dieses stimmt so nicht, da das Holz
�Bankirai“ aus Südostasien kommt. 
Johannes Schäfer, Losheim am See

LESERBRIEFE

Merzig. „Los geht’s“. So heißt das Kon-
zertprogramm von Uwe Lal. Am Sams-
tag, 7. Mai, ab 11 Uhr, macht er damit in
Merzig Station. Seit 18 Jahren ist Uwe
Lal bundesweit als Kinderliederma-
cher unterwegs. Durch über 1700 Kon-
zerten und die Arbeit mit dem Kinder-
chor �Die Wunderkinder“ weiß er, was
bei den Kleinen ankommt: Sitzen sie
zu Anfang noch gespannt auf ihren
Plätzen, kommt schon nach den ersten
Takten Bewegung ins Spiel. Für jeden
ist etwas dabei in diesem Reigen aus
Liedern und Aktionen, phantasievol-
len Masken und Requisiten. Die Eltern
sind ebenfalls gern gesehene Gäste
und werden mit einbezogen. mür 

Kindersommer mit
Liedermacher Uwe Lal 

Grasnik und Chagall. Am Mittwoch, 11.
Mai, 18.30 Uhr, findet im Kapitelsaal
der Keravision in der Alten Abtei in
Mettlach eine Dichterlesung mit dem
Berliner Lyriker Ulrich Grasnik statt.
Die Veranstaltung läuft im Rahmen
der Sonderausstellung �Marc Chagall -
Poesie, Fabeln, Impressionen“. Die
künstlerische Wahlverwandtschaft des
Dichters Ulrich Grasnik und des Ma-
lers Chagall offenbaren die Gedicht-
bände �Hungrig von Träumen“ und
�Liebespaar über der Stadt“, die mit
Bildern Chagalls illustriert sind. Gras-
nik lernte im Jahr 1977 Marc Chagall
auf dessen Wohnsitz im südfranzösi-
schen Vence kennen. mür 
� Die Teilnehmerzahl ist begrenzt.
Anmeldung unter Telefon (0 68 64) 81
12 50.

Französischer Abend. Lieder und Tex-
te von Jean Gabin, Edith Piaf, Charles
Aznavour und Georges Moustaki leben
wieder auf: Am kommenden Donners-
tag, 12. Mai, 18 Uhr, können Musiklieb-
haber in der CEB-Akademie Hilbrin-
gen mit den beiden französischen
Künstlern Michel Uhring und Gérard
Bernard in die Welt des Chansons ein-
tauchen. red
� Der Eintritt kostet fünf Euro. Karten
unter Telefon (0 68 61) 93 08 10.

Sächsische Grafiken. Bis zum 31. Mai
können Kunstinteressierte rund 40
Werke von 20 Künstlern der Leipziger
Grafikbörse in der Europäischen
Kunstakademie Otzenhausen besich-
tigen. Die Ausstellung zeigt zeitgenös-
sische sächsische Grafik in ihrer gan-
zen Bandbreite. Bei den Druckgrafiken
handelt es sich ausschließlich um sig-
nierte Originale. red
� Öffnungszeiten: werktags von acht
bis 18 Uhr beziehungsweise nach Ab-
sprache auch am Wochenende.

Kunst aus Stahl. Bis zum Freitag, 10.
Juni, ist im Foyer der CEB-Akademie
in Hilbringen die Ausstellung �Spiel
mit dem Licht“ zu bewundern. Der
Künstler Rol Backendorf zeigt seine
Edelstahlarbeiten und Metallskulptu-
ren im Rahmen der Ausstellungsreihe
�Zeitgenössische Kunst aus der Groß-
region“. ron
� Öffnungszeiten: Montags bis Don-
nerstags von 7.30 bis 21 Uhr, sowie Frei-
tags von 7.30 bis 16 Uhr.

Niki de Saint Phalle, eine große Frau.
Die Gleichstellungsstelle des Land-
kreises setzt die dreiteilige Reihe zum
Thema �Große Frauen“ fort. Folge
zwei: Niki de Saint Phalle–Malerin,
Bildhauerin, Tarotgarten-Gestalterin,
Kosmopolitin. 
Sie wurde berühmt mit ihren fröhlich-
bunten, runden Nanas, moderne Ur-
bilder von wilder Weiblichkeit. Buch-
händlerin Regine Ebel stellt sie am
Freitag, 20. Mai, um 19 Uhr im Kultur-
zentrum Villa Fuchs, Bahnhofstraße
25 in Merzig vor. Die Veranstaltung ist
kostenlos. red
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